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„Es war ein wunderbarer, sonnigklarer Maimorgen, mit dem jener 12. Des 
Wonnemonats des Jahres 1917 begann und der mit einem so grauenhaften 
Elementarereignis in Wunsiedel zu Ende gehen sollte“, so beginnt Professor Ludwig 
Hacker seinen Aufsatz über die Hochwasserkatastrophe in dem Buch „Die 
Geschichte der Stadt Wunsiedel“. Dem heutigen Einwohner der Stadt Wunsiedel 
mag die Kunde von einer Hochwasserkatastrophe übertrieben scheinen, liegt doch 
Wunsiedel weder an einem großen Fluss noch See, die Überschwemmung hätten 
verursachen können. Betrachtet man doch die damaligen Bilder und studiert die 
seinerzeitigen Aufzeichnungen, wird einem das Ausmaß des Unglücks bewusst.  
 
Es wird berichtet, dass ein ausgedehntes Luftdruckhoch an jenem Samstagmorgen 
über dem Osten und Nordosten Europas lag, während ein Tiefdruckgebiet den 
Westen bedeckte. Es herrschte in ganz Bayern heiteres, größtenteils wolkenloses 
Wetter bei sommerlichen Temperaturen um die 28 Grad. Gegen Mittag zogen dann 
kleinere Luftdruckstörungen von Westen her ein, was nachmittags strichweise 
Gewitter und Regenschauer zur Folge hatte. Diese Folgen, schreibt Professor 
Hacker sollten sich für Wunsiedel zu einer verderblichen Wucht verdichten. Gegen 
16 Uhr zogen sich von drei Himmelsrichtungen Gewitter in unserem Gebiet 
zusammen, um sich über Wunsiedel zu vereinigen und um sich zu entladen. Diese 
Entladung begann zunächst mit gewöhnlich starkem Gewitterregen, die dann nach 
etwa 40 Minuten an außergewöhnlicher Heftigkeit zunahm. Professor Hacker 
schreibt: „Da erdröhnte ein furchtbarer Donnerschlag und wie auf dieses Zeichen hin 
öffnete der düstere Himmel seine Schleusen und ein Wolkenbruch mit Hagelschlag 
ging nieder, wie ihn kein Lebender je von uns hier gesehen“. Über eine Stunde lang 
tobte das Unwetter und immer wieder stürzten die Wasser- und Hagelmassen mit 
neuer, vermehrter Wucht hernieder. Die Landschaft verwandelte sich durch kirsch- 
und walnussgroße Hagelkörner in eine Winterlandschaft. 
 
Hatte die einheimische Bevölkerung durch das heftige Gewitter bereits Sorgnis, so 
steigerte sich die Angst, als plötzlich ungeheure Wassermassen mit unaufhaltsamer 
Schnelligkeit sintflutartig in das Stadtinnere sich ergossen. Hauptsächlich von 
Westen her kam die Wasserflut. Zwischen Schönbrunner Berg und Göringsreuther 
Höhe fließt der sonst so still dahinplätschernde Krugelsbach, der die von den 
benachbarten Anhöhen herabströmenden Wassermassen aufnahm und durch den 
Bahndurchlass in das Stadtinnere brachte. Der Bach, der ab der Berufsschule 
unterirdisch die Stadt durchfließt, konnte die Wassermassen nicht mehr befördern, 
zumal der unterirdische Kanal durch Hagelkörner und angeschwemmte Bretter 
hoffnungslos verstopft war. Das Wasser suchte sich seinen Weg durch die 
Maximilianstraße ins Stadtinnere bis zum Jean-Paul-Platz. Hinzu kam, dass auch 
aus Richtung Hofer Straße Wasserfluten herabkamen und sich mit den anderen 
vereinigten. Eine weitere Strömung kam von der Bibersbacher Straße herab. Die 
Maximilianstraße, der Luitpoldplatz und der Marktplatz glichen einem einzigen 
langgestreckten See. Am „Alten Markt“, wo sich die Wassermassen aus West und 
Nord vereinigten, bildete sich ein regelrechter Wasserstrudel,  der hin abschoss, am 
Fuße des Bocksberges vorbei zur Ludwigstraße und Breiten Straße.  
 



Der entstandene Schaden war gewaltig, den die braunen Fluten angerichtet hatten, 
Menschenleben waren nicht zu beklagen. Arbeiter der Schneidsäge Pöhlmann 
konnten sich vor dem Ertrinken nur dadurch retten, indem sie auf die Bretterstöße 
geflüchtet waren und dort das Unwetter abwarten mussten. Schneidermeister Beck in 
der Maximilianstraße konnte sich in seiner Parterrewohnung ebenfalls der Gefahr nur 
dadurch entziehen, weil er auf das Klavier geflüchtet war. Schaufensterscheiben 
wurden eingedrückt wie Papier und in der Buchhandlung Wunschheim stand das 
Wasser fast einen Meter hoch, obwohl der Laden bereits 75 Zentimeter über dem 
Bürgersteig liegt. In der damaligen Stadt-Apotheke hausten die Wassermassen 
derart, dass der schwere Ladentisch verschoben wurde. In den Gasträumen des 
„Cafe Losburg“ stapelten sich die Hagelmassen. 
 
Am verheerendsten hausten die Fluten am „Alten Markt“ und in der unteren 
Ludwigstraße. Wie Professor Hacker berichtet, hatten die Wassermassen eine 
solche Wucht, dass ein schwerer großer Bruckwagen des Spediteurs Kießling von 
der Nähe der Berufsschule bis zur Ludwigstraße „geflößt“ wurde. Zahlreiche Keller 
und Erdgeschosswohnungen waren überflutet. In der näheren Umgebung wurden 
Erdreich und Saaten weggeschwemmt.  
 
Eine Stunde etwa hatte der grausame Spuk gedauert, bis Mitternacht dauerten die 
Aufräumungsarbeiten und wurden am nächsten Tag fortgeführt. Einwohner und 
Feuerwehr pumpten die Keller aus, damit der Kartoffelvorrat nicht verdarb. 
Fürchterlich zugerichtet waren viele Straßenteile, zweihundert Mann waren drei 
Wochen lang mit Ausbesserungsarbeiten beschäftigt. Sogar Militär wurde für diese 
Arbeiten eingesetzt. Reichlich gingen Spenden für die Geschädigten ein, insgesamt 
waren es über 42.000 Mark. Hiervon erhielt Wunsiedel 26.000 Mark, Hildenbach 
2.000 Mark, Schönbrunn 3.000 Mark, der Rest floss in die Stadtkasse zur Deckung 
der Kosten für das Militär. „Möge der Himmel unsere Heimatstadt vor solchen 
furchtbaren Nöten uns künftig gnädig bewahren“ schreibt Professor Hacker zum 
Schluss seiner Abhandlung. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Total überschwemmt war der Marktplatz in Wunsiedel am 12. Mai 1917. Fast zwei Meter 
hoch war die Innenstadt überschwemmt (Foto links). Auf dem Luitpoldplatz stapelten sich die 
Hagelkörner 1,5 Meter hoch (rechtes Bild). 



Metertief aufgerissen wurden durch die Wasserfluten verschiedene Straßen wie hier der 
Zugang zum „Alten Markt“. Im Hintergrund das Palais Lindenfels, das damals staatliches 
Forstamt war. 

 
Die untere Ludwigstraße: Sogar der Landsturm aus Hof war eingesetzt, die Straßenschäden 
nach der Hochwasserkatastrophe zu beseitigen. 
 

* 
Auch im August 2002 traf die Festspielstadt Wunsiedel gleich zweimal innerhalb von 
48 Stunden eine Hochwasserkatastrophe, bei der über 300 Keller und Wohnungen 
unter Wasser standen. Am 25. August und am 27. August 2002 wurde die Innenstadt 
durch starke Gewittergüsse und den stark angeschwollenen Krugelsbach 
überschwemmt. Nahezu alle Feuerwehren des Landkreises Wunsiedel waren im 



Einsatz. Alleine der Schaden im Wunsiedler Landratsamt belief sich zwischen 60.000 
und 240.000 Euro, wobei die Registraturen am stärksten betroffen waren. Die 
Gewerbetreibenden und Anwohner der Maximilianstraße und des Marktplatzen 
erlitten einen beträchtlichen Schaden.  
 
Der neu gewählte Bürgermeister der Stadt Wunsiedel Karl-Willi Beck hatte nun die 
dringende Aufgabe, durch Einleitung entsprechender Planungen und Maßnahmen in 
Zukunft die folgeschwerenden Überschwemmungen zu verhindern. Im Westen der 
Stadt an der Straße nach Göringsreuth entstand das Hochwasserrückhaltebecken 
Krugelsbach (rund 43.000 m³) mit Absperrdamm und Auslassbauwerk, einer 
Ableitung des Oberflächenwassers aus der Röhrbergmulde und einer teilweisen 
Aufweitung des Abflussprofils des verrohrten Teils des Krugelsbaches im Bereich 
Sechsämterlandstraße/Suezkanal. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

In Wunsiedel: „Land unter“ hieß es im August 2002 auf dem 
Luitpoldplatz (Bild oben) und vor dem damaligen Hotel „Kronprinz von Bayern“. 

(Foto: Stadt Wunsiedel) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Hochwassermarken: 
 

In Wunsiedel erinnern zwei Gedenktafeln an die Hochwasser-Katastrophen  
in den Jahren 1917 und 2002: 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Hochwassermarke in Wunsiedel, Ludwigstraße 33. 
H.L. war Heinrich Lippert,  
Hauseigentümer und Gastwirt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Foto rechts: 
Hochwassermarke in Wunsiedel, Ludwigstraße 19 
am Haus von Metzgermeister Erhard Jahn, auf  
dessen Initiative der Gedenkstein angebracht wurde. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

* 
 

Nach den Stadtkammerrechnungen wurde Wunsiedel in folgenden 
Jahren von größeren Überschwemmungen heimgesucht: 

1541, 1545, 1549, 1585, 1589, 1849 
 
 



Bei der Staatlichen Wirtschaftsschule in Wunsiedel 
verschwindet der Krugelsbach und fließt unter-
irdisch weiter in Richtung Eisweiher, wo er in die 
Röslau mündet. 

* 
Der Krugelsbach 

 
Dem Dorfteich bei Hildenbach-Klausen entspringt der Krugelsbach. 

 
Noch einige Betrachtungen zum 
Krugelsbach, der den 
Hauptanteil der Wassermassen 
in die Stadt Wunsiedel brachte. 
Der Ursprung des Bachlaufs ist 
ein Teich bei der Einöde 
Hildenbach-Klausen (Ortsteil 
von Wunsiedel). Er speist im 
weiteren Verlauf mit seinem 
Wasser einige Fischteiche und 
fließt im weiten Tal zwischen der 
Anhöhe Rosenbühl und dem 
Schönbrunner Berg zum 
Wasserrückhaltebecken. Im 
Stadtgebiet fließt er dann in 
einem Kanal fast neun Meter 
unterirdisch zum Kreuzfall beim 
Eisweiher und mündet dann in 
den Fluss Röslau.  
 
Wo der Krugelsbach nach 

seinem unterirdischen Verlauf wieder hervortritt und der Mühlbach in einem künstlich 
angelegten Kanal über ihn hinwegführt entstand der Name „Kreuzfall“. Dieser 
Kreuzfall wurde zum Wahrzeichen Wunsiedels für die wandernden 
Handwerksgesellen. Wer in Wunsiedel gearbeitet hatte, musste am anderen Ort auf 
Befragen angeben können, Wunsiedel sei die Stadt, in der zwei Wasser 
übereinander fließen, ohne sich zu berühren. 
 



Das Bild zeigt den Mühlbach beim Eisweiher. Unter 
ihm fließt unsichtbar der Krugelsbach zur Röslau. 

Nicht eindeutig geklärt ist der 
Name des Bachlaufs, der im 
Jahr 1499 im Landbuch der 
Sechsämter auftaucht. Er wird 
auf Tonvorkommen 
zurückgeführt, die hier 
vorhanden waren und die das 
Material für Tonkrüge 
lieferten. Der Krugelsbach 
füllte im Mittelalter den im 
Westen Wunsiedel liegenden 
Stadtteich, der bei 
Feindeseinfall für die 
Wasserauffüllung der 
schützenden Burg- und 
Stadtgräben diente. Ferner 
trieb er bis um das Jahr 1900 
die Wasserräder der oberen 
und unteren Burgermühle an. 

 

Zwischen der Feldstraße und der Sechsämterlandstraße verläuft der Krugelsbach in 
einem 2015 erneuerten Röhrensystem, das seit alters schon als „Suezkanal“ 
bezeichnet wird. 
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